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Epigraph


  Bemerkung zur „Rächtschreibung“ im Buch:
Bücher, Texte und Weltnetzseiten des
175er Verlag und seiner Partner erscheinen
in alter, aber dafür – vernünftiger – deutscher
Rechtschreibung, wie sie bis 1996 galt.
Und das so lange, bis der DUDEN
nicht mehr Empfehlungen gibt,
sondern seiner eigentlichen „Pflicht“ nachkommt,
klare, deutliche und „amtliche“ Vorgaben
für eine einheitliche Rechtschreibung definiert
und für ALLE gültig erklärt.




  Weitere Infos:
www.jfsz.de/rechtschreibung.php
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  „Blindheit ist bedauerlich und schlimm!
Aber verordnete Blindheit, indem man durch eine Brille der
Vorurteile auf eine Geschichte blickt, ist zudem noch gefährlich.
Kindliche Sexualität, wie sie in meinem Buch bei weitem nicht das Hauptthema bildet, sondern einfach da ist, mit dem Stempel „Pädophilie“ zu versehen, gefährdet eine ganze junge Generation, die sich nicht selbst entdecken darf.
Erotik und Lust gehören zu den größten – und erlernbaren! – Geschenken der Evolution an die Menschheit“




  Waldtraut Lewin in einer öffentlichen Verlagserklärung zur skandalösen Absage zweier Lesungen ihres neuen und 66. Buches
„Das Beiderwandkleid“ während der Leipziger Messe 2015.




  Grußwort




  „Laokoon mit Handtüchern“ – um diesen Titel könnte ich den Herausgeber Rosa von Zehnle glühend beneiden. Nicht nur, daß die Buchvorderseite den Blick des potentiellen Käufers geradezu magisch auf sich zieht, es weist von vornherein auf den Knackpunkt der Erzählungen hin: Die freimütige Nacktheit der alten Griechen contra den Verhüllungs- und Vertuschungswahn unserer ach so modernen Zeit – wie es in der ersten Geschichte auch pointiert dargestellt wird.




  Die Autoren, die sich hier zu Wort melden (weiß der Himmel, wo der Verleger sie aufgegabelt hat), verlieren mit diesen Texten, wie es beim Pferderennen so schön heißt, ihre Meidenschaft, das heißt, sie stellen sich das erste Mal der Öffentlichkeit. Wir wissen nicht ob die geschilderten Episoden auf persönlichem Erleben basieren oder der Phantasie entsprungen sind – aber das ist auch unwichtig. Sie bekommen hier ein Forum, zu sagen, was ihnen am Herzen liegt (oder an welchem Körperteil auch immer).




  Es geht um Befindlichkeiten. Es geht um Liebe oder verwandte Empfindungen. Und Schreiben kann befreien, kann den Weg zu sich selbst und zu anderen öffnen. Nichts kann besser sein, als etwas zu sagen; ein Stab und eine Stütze auf dem Weg.




  Ich sage euch: Schreibt weiter, Leute!




  Und dem Verleger: Ansonsten für die Zukunft weiter den Mut, sich auch an Unvollkommenes zu wagen, wenn es wertvoll ist und für die Schreibenden befreiend wirkt.




  Waldtraut Lewin
Berlin, 17.6. anno 2015




 Vorwort des Herausgebers




  Ich freue mich, der werten Leserschaft heute als Verleger, als Mensch und als Liebhaber des Büchermachens endlich den ersten Band einer Reihe von Publikationen präsentieren zu dürfen, die dem gerade herrschenden Zeitgeist äußerst zuwider und im thematisierten Inhalt im wahrsten Sinne des Wortes verschrieen sind.




  Ich habe mich sehr darüber gefreut, daß ich die renommierte deutsch-jüdische Autorin Waldtraut Lewin für ein aufmunterndes Grußwort gewinnen konnte, das inhaltlich nicht nur zum Schreiben auch derjenigen auffordert, die diesbezüglich absolute Laien sind, sondern Frau Lewin möchte mit ihren stärkenden Worten allen anderen Menschen Mut machen, dass sie eben nicht an sich, an ihrem Tun und ihrer Art zu leben zweifeln, sondern gerade dazu stehen.




  Als ich die Manuskripte für diese erste Anthologie in die Hand bekam, dachte ich erst einmal, um Himmelswillen, einige müßten eigentlich völlig redigiert, überarbeitet und radikal umgeschrieben werden, aber Nein! dachte ich mir: Damit wären sie nicht mehr die Texte der schreibenden Frischlinge und sie würden auch ganz sicher den einen oder anderen Sinn des Autors entstellen.




  Da ich bekannt dafür bin, für alles eine Lösung zu finden, haben wir uns in der Redaktion dazu entschlossen, die „Reihe X“ (hier steht das X für den unbekannten Autor) denen zu widmen, die Schreibanfänger sind, um ihnen eine Chance zu geben, da sie sonst wohl nie in einem Buch erscheinen würden. Parallel wird es eine zweite Anthologieserie geben, die die „Reihe 1A“ sein wird und hier vereinen wir die professionell schreibende Zunft mit ihren Beiträgen zu den inhaltlich zugedachtem Themenkreis. Somit ist allen Recht getan und keiner kann uns, dem Verlag und anders Beteiligten (Jury, Unterstützern …) einen Vorwurf machen, denn jetzt ist Platz und ein Podium geschaffen, das jeden berücksichtigt, der sich in Schriftform offenbaren oder seine Geschichte/n mitteilen möchte/n. Ich denke, das ist eine außergewöhnliche Lösung, die somit niemand diskriminiert.




  Zu diesem ersten Band der „Reihe X“ bekam ich von Reinhard Knoppka den folgenden Brief, den ich hier folgen lassen möchte, da im Prinzip seine Sichtweise zur Verwendbarkeit der Beiträge der meinigen entspricht.




  Lieber Rosa,




  nun habe ich mich doch durchgerungen, die Anthologie für Dich durchzulesen, da Du mich um mein Urteil batest. Meine ursprünglichen Widerstände dagegen sind aber schnell hinweggeschmolzen, da ich doch auf einige Texte stieß, die mich interessierten, ja in ihren Bann zogen.




  Vorweg: die beste Geschichte und für mich auch eigentlich preiswürdige ist die Letzte von Sakura: „Wolken über…“ – damit sind nicht nur die über Deichvorland und Friedrichskroog gemeint, sondern besonders die über den Gemütern der beiden Männer, die sich am Meer treffen, um ein im Sturm absaufendes Schlauchboot sturmfest zu machen: der eine der Vater des siebenjährigen Mädchens Jessi und der andere ihr erwachsener Freund: meisterhaft, literarisch auf bestem Niveau – beeindruckend. Aber leider außerhalb des Wettbewerbs. Nun ja, aber trotzdem schön, daß sie den Weg in diese Anthologie fand.




  Und weiter geht es von hinten nach vorn.




  Nicht minder beeindruckt hat mich auch Lothars lange Erzählung „Studentische Praktik“, wenngleich ich den Titel nicht so berauschend fand. Alles in allem eine sehr lebendige, mitreißende Geschichte, die auch einen Preis verdient hätte – nur der Schluß hat mich ernüchtert, wenn nicht enttäuscht: das Ganze zuletzt bloß als Traum hinzustellen, kam mir ein bißchen billig vor – oder der Autor war zu faul, sein Opus weiter zu einem Roman zu treiben und auszubauen. Der Stil kam mir ein wenig altbacken vor, erinnerte an Fontane oder Raabe – aber: er war immer ironisch gebrochen und dadurch eigenständig … Trotzdem: rund, packend, mitreißend – fünf von sechs Punkten!




  Die Geschichte, „Maryline“, fand ich gut bis zu der Stelle, wo sie in ein längeres Gedankenspiel mündet, ab da eigentlich auch nicht schlecht, obwohl dem Autor nicht die literarischen Mittel zur Verfügung zu stehen schienen wie den Vorgenannten.




  „Lauter verpaßte Chancen“" fand ich ziemlich virtuos, anspruchsvoll und zeugte vom Können seines Autors. Einzig gestört hat mich die Fülle und Kürze der verschiedenen Mädchen, die abrißartig, wie Kalenderblätter, an einem vorbeirauschten. Weniger (Mädchen) und mehr (Text) zu jedem wäre reichhaltiger gewesen und hätte im Gedächtnis Spuren hinterlassen.




  „Yukihime“, die Preisgeschichte, hätte ich, da Sakura nicht mitzählte, auch favorisiert: eine stille, eindringliche, in schnörkelloser Sprache erzählte Geschichte, das genaue Gegenteil von „Verpaßte Chancen“, weshalb sie auch in die Tiefe des Gemüts ging, es aufwühlte und mit dem Protagonisten mitfühlen ließ – besonders bei dem völlig unheroischen Schluß, wo der große Junge seine Liebe zu dem kleinen Mädchen schnöde verrät und sich dem Zeitgeist anzubiedern versucht – was sich, ahnt der Leser, bitter rächen wird. Ein wirkliches Juwel in diesem Band, dem ich den Preis neidlos zubillige.




  „Tarian und Feuervogel“ lag mir nicht. Vielleicht liegt es ja an meinen eigenen Vorlieben.




  „Laokoon mit Handtüchern“, die erste der beiden Lothar-Geschichten, fand ich reizvoll in diese Anthologie hineinziehend, wenn ich auch das eine oder andere anders formuliert hätte. Aber sie war wieder in seinem bewährten Witzelton auf ureigene Weise erzählt und hat auch das Phänomen der Geniertheit vor der Nacktheit köstlich auf die Schippe genommen: im heutigen Zeitalter des FKK-Bildchen-Verbots, das schon groteske Züge annimmt, und überhaupt der inkriminierten Nacktbilder Heranwachsender eine treffende Spitze gegen Heuchelmoral, Hexenverfolgungsmentalität (man ist auch an Bockwarte in der Nazizeit erinnert), political correctness und immer abstrusere Schnüffelei des Staates (dagegen war die DDR noch im Sandkastenalter). Der lustige Bezug zu der klassischen Sage von Laokoon und seinen Söhnen, die von Riesenschlangen grausam ins Meer gezerrt und verschlungen wurden, weil sie die Trojaner vor dem Holzpferd warnten, welches sie als Geschenk von ihren Belagerern in ihre Stadt zogen – also die Assoziation jener Riesenschlangen mit den Handtüchern heutiger Knaben, die sie im Kampf, ihre Nacktheit schamhaft zu verbergen, über die eigenen Beine stolpern lassen, ist schon gewagt, aber gelungen und ein gargantuamäßiger Scherz! Das Titelbild des Buches, die marmorne Laokoon-Gruppe, mag diesen anschaulich liefern.




  Alles in allem ein erfreuliches Buch, um so wertvoller, als es nicht nur Laien eine Chance gibt, zu Wort zu kommen, sondern auch diesem Thema Gerechtigkeit widerfahren läßt und ihm Sprache verleiht, gegen jede Diffamierung – differenziert, auch einmal aus der Sicht der Betroffenen.




  Danke für diese Bereicherung




  Reinard Knoppka.




  Leider ist dieser erste Band mit einer zweimonatigen Verspätung erschienen, da die zugesagte Deutsche Druckerei das Buch des Themas wegen plötzlich nicht mehr drucken wollte, trotz Zusage und einer Anzahlung.




  Eine ähnliche Situation hatte der 175er Verlag bereits 2012 schon einmal, als die Mitarbeiter einer anderen Druckerei sich einfach ihren toleranten Chef widersetzten und unsere damalige Broschüre „Pädophilie: Wissenschaft – Ethik – Gesellschaft“ nicht druckten und ich einen anderen Dienstleister suchen mußte und dann auch fand.




  Die Zustände damals wie heute zeigen unmißverständlich wie geistesarm, ja eigentlich geisteskrank und im Bildzeitungsniveau der Zeitgeist tickt, die Hexenverfolgungsmentalität nicht nur Einzug gehalten hat, sondern immer grausigere Auswüchse annimmt und uns letztlich zeigt, daß Aufklärung mehr als Not tut.




  Dieser seit Jahren herrschende und unerträgliche gesellschaftliche Zwiespalt ist Schuld an dem Umstand, daß sich keiner der hier versammelten Autoren mit bürgerlichen oder bekannten Spitznamen „outen“ und ALLE nur mit fiktiven Namen ihre Texte veröffentlichen wollten. Ein Situation, die für das doch so angeblich freie, aufgeklärte und philanthropische Europa eigentlich ein absolutes Armutszeugnis darstellt – und das obendrein im Land der Denker, Dichter, Erfinder und geistreichen Intelligenzen –, denn heute biedert sich die Masse lieber dieser heuchelnden und verlogenen Gesellschaft an, um bloß nicht anzuecken und um ja nicht einen noch so kleinen Nachteil zu „erleiden“.




  Aufklärung ist also angesagt und dafür setze ich mich unter anderen mit dieser und einer weiteren neuen Serie gern ein. Vor über einhundert Jahren klärte Magnus Hirschfeld mit der Broschüre „Was muss das Volk vom Dritten Geschlecht wissen!“ die Massen auf und heute ist es leider Tatsache, wieder aufklären zu müssen, seit geraumer Zeit aber über das genauso natürliche Phänomen der Pädophilie. Und das wird verstärkt mit der Reihe „Was muss das Volk von Pädophilie wissen!“ geschehen, wovon zwei Ausgaben bereits erschienen sind.




  Euer Rosa von Zehnle
Hartha-Stadt, 17.6. anno 2015




 Einleitendes vom Literaturpreisspender




  Die Idee zu einem Schreibwettbewerb, aus dem diese Anthologie hervorging, entstand 2012 auf der Herbsttagung der Arbeitsgemeinschaft Humane Sexualität e.V. (AHS) mit dem Thema „Literatur von Minderheiten“.




  Die zunächst in einer kleinen Mailingliste kursierende Idee führte zur Stiftung des Preises durch den Administrator des Girlloverforums, in dem immer wieder Kurzgeschichten, Gedichte und Erzählungen von Teilnehmern erschienen. Ein Bedürfnis, sich in literarischen Produktionen mitzuteilen, ist bei vielen der anonymen Teilnehmer vorhanden.




  So entstand der preisdotierte Sakura-Literaturpreis für Werke neuer und vor allem völlig unbekannter Autoren, die aus der Sicht von Pädophilen schreiben.




  Auch wenn sich einzelne literarische Werke, die mehr oder weniger bekannt geworden sind, so lesen lassen als wären sie aus der Innensicht von Pädophilen geschrieben, kann man überhaupt nicht von einer existierenden Pädo-Literatur sprechen. Im Gegensatz zu homosexuellen Autoren beiderlei Geschlechts, die in einer ganzen Reihe von spezialisierten Buchläden mit ihrer jeweiligen Nischenliteratur präsent und manchmal sogar darüber hinaus bekannt geworden sind, muß man nach Literatur von pädophilen Autoren lange suchen. Es gibt sie, aber sie wird vom Markt weitgehend ignoriert. Eine Szene analog zur schwulen Szene, in der Literatur produziert und konsumiert wird, fehlt bisher gänzlich.




  Dieser Mangel ist gleichzeitig eine Chance: Literatur nur für Gleichgesinnte ist eine Sackgasse, Produktion und Markt wird beherrscht von Wenigen und eine Wirkung über die jeweilige Szene hinaus wird weder angestrebt noch erwartet.




  Dabei wären Pädos gut beraten, eine aufklärerische Wirkung auch außerhalb der eigenen Reihen anzustreben. Bisher wird nur über sie geredet, aber nicht mit ihnen. Wenige Initiativen, die lauthals die Unterscheidung zwischen Neigung und Tat verkünden, entpuppen sich beim näheren Hinsehen als weitere Versuche zur Pathologisierung und Eliminierung.




  Das griechische Fremdwort, mit dem die erotische Zuneigung Erwachsener zu Heranwachsenden benannt wird, hat in den letzten Jahrzehnten eine eigenartige Verwandlung durchgemacht. Heute ist es die Stigmatisierung schlechthin, eine politische Keule, ein Totschlagargument, um alles auszumerzen, was man damit in Zusammenhang bringen könnte. Für jeden, der davon getroffen wird, ist es die endgültige Entwertung und Entmenschlichung, auch ohne jemals in dieser Hinsicht aufgefallen zu sein: Es genügt, diese Eigenschaft an sich selber zu bemerken, um sich deswegen ausgeschlossen zu fühlen und sich weitgehend zurückzuziehen.




  Die Förderung pädoliterarischer Produktion durch einen Literaturpreis und eine Anthologie soll ein erster kleiner Schritt sein, um den Betroffenen eine eigene Stimme zu geben, die in hoffentlich nicht allzu ferner Zukunft gehört werden kann, auch und gerade außerhalb der kleinen Gruppen im Internet und in Selbsthilfeorganisationen.




  Die Autoren sind frei in der Wahl ihrer Themen und Ausdrucksmöglichkeiten. Sie können sich kritisch oder affirmativ, mit Humor oder Ernst und mit unterschiedlich ausgeprägtem Talent mit ihrer besonderen Eigenschaft auseinandersetzen. Auf eine gründliche redaktionelle Überarbeitung wurde ausdrücklich verzichtet.




  Von Lothar kamen Texte, die den Humor in den Vordergrund stellten und von denen einer den Titel der Anthologie lieferte. Die Beobachtung der Prüderie zeitgenössischer Jugendlicher macht den Humor doppelbödig, sarkastisch und resignierend. Dieselbe Komik an der Oberfläche bestimmt auch seinen zweiten Text, der nur Traum als dargestellt wird, in dem man alles darf.




  Bernd als Preisträger hat mit seiner Erzählung aus der ehemaligen Tschechoslowakei in sechzehn Bildern Erinnerungen präsentiert, die als Kollage vieler Perspektiven Zwänge sichtbar machen, die keinen Raum für „das Richtige“ mehr lassen.




  Eric steuerte eine Sammlung von Erfahrungen in Umgangssprache bei. Über die pessimistische Grundhaltung läßt schon die Überschrift keinen Zweifel zu.




  Hugentobler lieferte eine dick aufgetragene Utopie ab, die er als lachendes „Trotzdem!“ dem Leser entgegen hält und auch Antbully mit seinem Auszug aus einer Fantasy-Geschichte lebt seine Utopie in einer Parallelwelt.




  Sakura als Stifter des Literaturpreises hat außer Konkurrenz eine Erzählung aus seinem Zyklus „Wolken über Deichvorland von Friedrichskoog“ beigesteuert.




  Andere Autoren haben eine Veröffentlichung in der Anthologie abgelehnt oder konnten wegen des Umfangs ihrer Texte nicht aufgenommen werden.




  Der Sakura-Literaturpreis soll alle zwei Jahre verliehen werden und ist mit einem Geldbetrag dotiert.




  Wir hoffen, damit einen ersten Schritt getan zu haben, um die Wiederherstellung der Menschenrechte einer sonderbaren Minderheit zu fördern.




  Ganz besonderer Dank gilt dem Herausgeber Rosa von Zehnle, der diesem ersten Band nicht nur mit seinem Namen einen Namen gibt, um ihn nicht komplett anonym erscheinen zu lassen, sondern der mit dieser Veröffentlichung wieder einmal beweist, daß ihm der Zeitgeist völlig schnuppe ist, da bei ihm das gegenseitige und zwischenmenschliche Miteinander mehr zählt, als geheuchelte Dogmen, verlogene Doktrinen und verfälschte Doktereien an eben nicht manipulierbaren Eigenschaften und Daseinsformen von Menschen.




  Hermann (AGPD)
Arbeitsgemeinschaft Pädophilie Düsseldorf
www.agpd.net
info@agpd.net
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  Laokoon mit Handtüchern
von Lothar





  Ein Mecklenburgischer See der kleineren Sorte, etwa eineinhalb Kilometer außerhalb des nächstgelegenen Ortes, Zufahrt über Feldweg, mit Auto geradeso, mit Fahrrad komfortabel. Mitte August, die Ferien vorbei, das Wetter noch schön, ein wenig durchwachsen, nicht mehr so heiß. Beim Schwimmen durchzieht, besonders knapp über der Wasseroberfläche, ein bitterer Hauch die Nase, wahrscheinlich vom Kalmus stammend, der zusammen mit Schilf und anderen Wasserpflanzen in breitem Streifen das Ufer säumt. Ufernahe Baumreihen und Büsche stelzen ihre Wurzeln zur Hälfte nach Art der Mangroven ins Wasser, wohin sie sich neigen und beinahe hinein zu stürzen drohen, wären da nicht die anderen Wurzeln im Erdreich des Uferhanges. Dazu Wasservögel und der Beginn eines grandiosen Sonnenunterganges, der die Schäfchenwolken mit seinen Strahlen am Himmel ordnend verteilt, die gesamte Palette jenes Ambientes also, welches von Kitschmalern und Heimatkalenderfotografen mit konstantem Fleiß zur Zweidimensionalität von Papier oder Leinwand verdammt wird, umrahmt unsere einsame Nacktheit.




  Wie jeder der Seen verfügt auch dieser über einen Uferabschnitt von etwa fünf bis fünfzig Metern, der, frei vom Randbewuchs, über flach ins Wasser hineinführenden Grund aus feinem, fußfreundlichen und sauberen Sand verfügt und das Herz des Badelustigen höher schlagen läßt. Je nach verbleibendem Stand der Sonne findet man auf der angrenzenden Wiese helle oder schattige Flecken, an denen nach erfrischendem Bad der Konsum von Literatur zum Höhepunkt einer Symbiose von Kultur und Natur geraten kann.




  Klappergeräusche von Fahrrädern und Gesprächsgemurmel nähern sich aus Richtung des nahen Dorfes und lassen mich und meine Frau von unserer Lektüre aufsehen. Ein Vater mit zwei Jungen, geschätzte Elf und Dreizehn, biegen vom Feldweg auf die an die Badestelle grenzende Wiese ein und bereiten unserer unbekleideten Zweisamkeit ein teilweise bekleidetes Ende, genauer gesagt, der Vater entkleidete sich vollkommen, während die beiden Jungs in ihren heute zu aller Ästheten Leid üblichen fast knielangen Doppelpettikoats, offiziell Boardies genannt, ins Wasser stiegen. Boardies heißen diese Dinger, weil sie sich als Accessoire der (Waterboard) Surfer ihren Namen gemacht haben. Die klangliche Nähe zu einer einschlägig bekannten Foltermethode läßt Ungutes assoziieren.




  Das Bedürfnis, sich als zur Szene der Surfer dazugehörig zu zeigen, hat also auch bei den Jüngeren diese Boardies als Mode eingeführt, etwa so, als würden Kinder in Formel-1-Piloten-Anzügen inklusive Helm auf einem Boulevard flanieren. Welchen Anteil dabei jugendliche Eitelkeit und welchen die Begehrlichkeiten der Badetextilienindustrie an diesem Vorgang hatte, vermag ich nicht zu entscheiden, vermute aber eine Wechselwirkung. Vorausgesetzt, Mode entwickele sich geradlinig, muß ich befürchten, die Jugend werde sich binnen zehn Jahren am Badestrand mit daunengefüllten Skihosen präsentieren. So tut eben jeder Seins gegen den Treibhauseffekt.




  Was diese Buchsen, neulich hörte ich dafür auch den schönen Namen Burka-Shorts, allerdings nicht verdeckten, ließ kindlich-männliche Schönheit antiker Norm erahnen. An solcherlei Perversion amerikanisch-deutscheinheitlicher Manie(r) inzwischen gewohnt, widmeten wir uns wieder unseren Büchern, ungestört für etwa zwanzig Minuten. Nach denen hatte sich der Badespaß der Drei langsam erschöpft, die Schwimmleistungen gipfelten in einem Wettschwimmen zum Ufer. Was danach stattfand, kann man nur als „dramatische Komödie mit glimpflichem Ausgang“ oder wie ich neulich in einer Programmzeitschrift den Begriff „Dramödie“ las, bezeichnen. „Dramolett“ wäre ebenfalls angemessen.




  Nach dem üblichen, das Schütteln der Hunde nur unvollkommen nachahmenden und nur langsam zur Ruhe kommenden Gezappel, beginnt man, die Handtücher ihren eigentlichen Zweck erfüllen zu lassen. Man hätte zwar schlicht sagen können, ‚man begann sich abzutrocknen’, aber eine so gespreizte Ausdrucksweise symbolisiert doch adäquat die umständliche Art, wie Kinder sich heute umzuziehen pflegen, nicht einmal dem Vater kann man den Vorwurf machen, denn der geht ja mit Normalität als Vorbild voran.




  Während er sich also mit ganz normaler Genüßlichkeit abrubbelt und eine Runde um das in der Badesaison als Liegewiese benutze Wiesenstück rennt, versuchen die Jungen, ihre heute allerorten so hoch im Kurs stehende Schamhaftigkeit zu demonstrieren, indem sie sich, mit den zu engsten Umkleidekabinen zweckentfremdeten Handtüchern umwickelt, keusch ihrer triefenden, überdimensionierten Badehosen entledigen und beginnen, die noch nassen Hautpartien halbwegs unverkrampft trocken zu reiben. Mir gehen vergleichbare Szenen aus den Bädern der fünfziger Jahre durch den Kopf, als noch überkommene, christlich scheinen wollende Feindseligkeiten gegenüber jeglicher Körperlichkeit das gesellschaftliche Miteinander trübte. Inzwischen ist der Vater zurück, er zieht sich an, schaut auf die Uhr und meint, die Mutter werde vermutlich bald mit dem Abendessen warten.




  Spontane Einsicht läßt die Jungen den Umziehvorgang in allen Ehren, jedoch etwas beschleunigt fortsetzen und zur Vollendung bringen. Unter Vollendung wird wohl im allgemeinen für diesen Fall der Erfolg angesehen, wenn es einem gelingt, unter fleißigen Verrenkungen wie bei einem schlecht eingeübten Zaubertrick nasse Hosen gegen trokkene auszutauschen, ohne daß ein Betrachter der Landschaft, der ganz zufällig, wie nach einem Loriotschen kaputten Fernseher blickend, den Vorgang beobachtet, auch nur einen Quadratzentimeter mehr als ein Handtuch eben zuließ, zu sehen bekäme. Man hatte die wasserschweren Boardies bereits ausgewrungen und beiseite geworfen, war also unter den provisorisch um die Hüften geklemmten Badetüchern, hm, wie soll man diesen Zustand wohl angemessen umschreiben, sozusagen, gewissermaßen eigentlich müßte man es, theoretisch wenigstens, besonders wenn man sich das Provisorische der umgeschlungenen Badetücher bewußt vor Augen führt, als irgendwie, ja schon, nackt bezeichnen.




  Es gilt also in dem einen Falle eine Turnhose, im anderen einen Schlüpfer unter das Provisorium zu fummeln, was bei noch etwas feuchten Oberschenkeln und Gesäßbacken nicht immer ganz einfach ist. So kommt es, wie es zuweilen passiert, wenn man entnervt den Schlüpfer über das Badetuch zieht, daß sein Gummi beim Herausziehen des Tuches unbemerkt dessen Volumen und der an den unvermeidbaren Falten entstehenden Reibung nicht standhält. Offensichtlich steht der sich beschlüpfern wollende Junge nicht besonders geschickt, so daß ihm unversehens dieses Accessoire seiner Schamhaftigkeit, haltlos wegen des zerrissenen Gummis, wieder bis auf die Knöchel herab fällt. Da steht er nun nackt, bis auf das seiner Funktion beraubten Wäschestückes auf den Füßen. Es muß befremdlich wirken, wenn einerseits Erwachsene und noch Ältere souverän ihre Blöße samt dem Stempel ihrer voraussichtlichen Mindesthaltbarkeit unbedeckt auch wertendem Auge preisgeben, während Kinder, dagegen noch unberührt von den Häßlichkeiten beginnenden Alterns, ihren Körper dermaßen penibel und verbissen verborgen halten, als wollten sie glauben machen, daß die bedeckten Partien durch monströse Häßlichkeit das Auge eines Betrachters beleidigen könnte. Oder ist das etwa jenes Bedürfnis, welches einen Maler antreibt, ein noch nicht ganz vollendetes Bildnis zu verhängen, um es vor den Blicken Unbefugter zu verbergen? Kommt daher der Ausdruck Verhängnis, wenn der Maler gar nicht bemerkt, daß sein geplanter letzter Pinselstrich das Bild gar nicht mehr vervollkommnet sondern nur noch verdirbt?




  Das ging mir wie so häufig in ähnlicher Situation durch den Kopf, denn gerade auf dem Gebiet der neuen Bundesländer, der ehemaligen DDR, war man doch schon vor gut zwanzig Jahren bereits so weit, daß sich textile Badekultur und natürlicher Umgang mit Nacktheit wenigstens halbwegs die Waage hielten. Befragte doch sogar der MDR im August 2011 im Figaroforum in einem frühnachmittäglichen Donnerstagsprogramm seine Radiohörer und bat um Erklärung des Unerklärbaren: nämlich des Phänomens, daß dort, wo sich noch neunundachtzig überall die Nacktheit tummelte, heute Schaufenster für Badetextilien installiert sind. Die bessere Versorgung mit Lebensmitteln würde ich nur ungern dafür verantwortlich machen wollen, denn Übergewicht gab es auch in der DDR, in der die Frage ob Badeklamotten, ja oder nein, souverän selbst zu beantworten eine der wenigen Freiheiten war, die man glaubte, ohne das Herrschaftssystem zu gefährden, dem Volke gönnen zu dürfen. Warum gerade heute die Schamhaftigkeit nie da gewesene Triumphe feiert, ist wohl am ehesten mit einer Dialektik zu erklären, die auf der anderen Seite vor allem jene Literatur größte Verbreitung finden, gar zu Bestsellern werden läßt, welche sämtliche Feuchtgebiete und Prügelszenen dieser Welt vor dem erigierenden Leser ausbreitet.
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